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Ueli der Schreiber

Hohenflug mit
Notlandung

aut Steuererkldrungsformu-

lar bin ich zwar eine natiirli-
che Person, aber manchmal gelii-
stet es mich, ein unnatiirliches
Wesen zu werden, um Verbliif-
fendes zu vollbringen, wie es
Gottern und Geistern vorbehal-
ten ist. So mochte ich zum Bei-
spiel jetzt, kurz vor Weihnachten,
die Gestalt der Gliicksgottin For-
tuna annehmen, um aus meinem
Fullhorn geniale Gaben und
wohlwollende =~ Winsche  auf
Berns Bewohner regnen zu lassen.
Dass Fortuna eine weibliche
Figur ist, wahrend ich mich tag-
lich rasieren muss, wird hoffent-
lich niemanden storen, der die
Gleichberechtigung von Mann
und Weib ernst nimmt.

*

Nehmen wir also an, ich
schwobe in etwa hundertund-
funfzig Meter Hohe iiber der
Bundesstadt, und zwar vorerst
einmal tiber dem Hauptbahnho{.
Dieser Bahnhof ist ein Bauwerk,
dessen sich die Berner nicht zu
schdmen brauchen; seine Umge-
bung hingegen ist weniger rith-
menswert. Hokuspokus, sage ich
deshalb, und schon sind sdmtli-
che Trams und Autos unter dem
Boden verschwunden, und die
Fussginger, die bisher wie Sta-
lagmiten und Stalaktiten zu
einem Hohlendasein verdammt
waren, ergehen sich frohlockend
unter freiem Himmel in anmuti-
gen Grinanlagen, in denen nur
noch Kinderwagen, Trottinette,
Dreirdder und dhnliche Fahrzeu-
ge gestattet sind. Frohe Weih-
nacht!

*

Nun fallt mein Gotterauge auf
die Alte Reitschule, diesen
wurmbefallenen Zankapfel unse-
rer Jugendpolitik, und schon
kommt mir in den Sinn, was ich
den Polizisten, die das Gebiude
bewachen, und allen ihren Kolle-
gen schenken kann: eine fast
itbermenschliche  Gelassenheit
gegenitber den Beleidigungen
und Herausforderungen nicht
nur von pubertierenden Anarchi-
sten, sondern auch von der Presse
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(eine Tageszeitung veranstaltete
zum Beispiel letztes Jahr eine
Umfrage mit dem suggestiven Ti-
tel: «Berner Polizei lenden-
lahm?y), auf dass sie ihren Auf-
trag, die Stadt und ihre Bewohner
vor Unbill zu schiitzen, ohne see-
lischen Schaden erfiillen konnen.

Und den sogenannten Beweg-
ten, die dort ihre sogenannten
Vollversammlungen abzuhalten
pflegten, schenkeich die Einsicht,
dass man mit Spraydosen und
Pflastersteinen die Welt zwar ver-
unstalten, keinesfalls aber ver-
bessern kann, und dass nicht alle,
die ein geordnetes Leben fithren,
hoffnungslos stur und blod sind,
sondern durchaus zu einem Ge-
spriach bereit wéren, wenn man
die Toleranz, die man fiir sich be-
ansprucht, auch ihnen entgegen-
bréachte.

*

Jetzt drehe ich eine Runde iiber
dem Stadttheater, das gerade re-
stauriert wird. Diesem geliebten
Institut winscheich eine Leitung,
die auf die Bediirfnisse seiner
wahren Freunde eingeht und den
Regisseuren einscharft, dass sie
dem Werk zu dienen haben und
nicht umgekehrt. Eine Leitung
auch, die weiss, dass ein grosser
Teil des sogenannten und oftge-
nannten Volkes lieber an einen
Fussball- oder Eishockeymatch
als in den «Hamlety oder die
«Zauberflotey geht und dass, so
betrachtet, die Kunst halt doch
elitar ist und sich nicht, wie man-
che das mochten, wie eine Prosti-
tuierte auf die Strasse begeben,
sondern versuchen soll, die Leute
von der Strasse hereinzuholen.

Und hier denke ich auch an die
Massenmedien — der Zusammen-
hang zwischen Strasse und Bou-
levard liegt nahe. Ihnen wiinsche
ich den Blick fiir das Positive. Es
gibt ndmlich noch recht vieles auf
unserer Welt, was einem Freude
bereiten kann. Man muss es nur
sehen. Sehen wollen. Man sihe es
sicher, wenn man ihm auch nur
halb soviel Zeit und Geld widme-
te wie dem Sensationellen, Sexu-
ellen und Kriminellen. Dem
Radio im besonderen wiinsche
ich Mitarbeiter, die auf Grund

ihrer Begabung und nicht ihrer
Parteifarbe ausgewihlt werden.
Man merkt den Schwindel nam-
lich immer.

%

Uber dem Rathaus iiberlege
ich mir, was unsere stadtischen
Behorden am dringendsten brau-
chen. Den sieben Mitgliedern des
Gemeinderates schenke ich mehr
Zeit, damit sie sich vom Alltags-
kram entlasten und Grundsatzli-
chem nachsinnen konnen, den
achtzig Mitgliedern des Stadtra-
tes dagegen weniger Zeit, damit
sie sich auf das Wesentliche be-
schranken und auf allen Leerlauf
verzichten missen. Gewissen
Stadtraten verleihe ich iiberdies
die Fahigkeit, den Unterschied
zwischen harter, aber sachlicher
Kritik und unfldtiger Anpobelei
zu erkennen und sich daran zu
erinnern, dass sie sich zu Beginn
ihrer Amtszeit verpflichtet haben,
der Stadt zu dienen und nieman-
dem sonst.

*

Mittlerweile habe ich feststel-
len miissen, dass im dezember-
lichen Bern kein ideales Flugwet-
ter fiir leichtgeschiirzte Gottin-
nen herrscht. Darum erlaube ich
mir ein abgekiirztes Verfahren
und kippe das Fullhorn einfach
iiber der Stadt aus. Unter den
hinabsinkenden Geschenken sind
folgende zu erwéhnen:

Erstens eine Anzahl SBB-Ge-
neralabonnemente fiir die Befiir-
worter eines Ausbaus des Flug-
platzes Belpmoos, damit sie am
eigenen Leib erfahren konnen,
wie angenehm man von Bern
nach Kloten, Cointrin und Blotz-
heim gelangt. Zweitens Humor,
Selbstkritik und Toleranz fir ge-
wisse iiberspannte Feministin-
nen, welche vor lauter Mannern
den Mann nicht sehen und uns
weismachen wollen, eine Haus-
frau habe kein erfiilltes Leben.
Drittens Gasmasken fiir die 64
Prozent der stidtischen Busfiih-
rer, die noch immer vergessen, bei

Rotlicht den Motor abzustellen.
Viertens Stellenangebote fiir alle
Arbeitslosen und Kiindigungs-
drohungen fur alle, die mehr
Lohn fir weniger Leistung for-
dern. Fiinftens verrusste Kerzen,
platte Reifen und Karosserie-
kratzer fiir jene zahlreichen Egoi-
sten, die unsere Bemithungen um
eine verkehrsarme Innerstadt zu-
nichte machen, indem sie, ob-
schon ihnen Tram und Bus zur
Verfiigung stinden, unter feiger
Missachtung von Fahr- und
Parkverboten weiterhin ins Zen-
trum fahren. Und schliesslich fiir
alle Bernerinnen und Berner die
Seelenruhe, die uns vor allen an-
dern Schweizern auszeichnet,
diese wohltuende Bedachtigkeit,
die uns iber all jene erhebt, wel-
che ihre Zeit nicht einzuteilen
wissen und standigin Eile sind ...

Doch wehe, jetzt schlagt es
schon acht Uhr von der Nyd-
eggkirche, und ich muss schleu-
nigst notlanden und das Fiillhorn
mit der Fiillfeder vertauschen,
um nach einer wild durchschrie-
benen Nacht zur Hauptpost zu
hasten, damit dieses Manuskript
noch rechtzeitig nach Rorschach
gelangt.
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die gestindere Art zu schlafen!
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Auf Lattoflex liegen Sie sicher richtig!

leflaflex

Bettsystem
bewahrt bei Rheuma und
Riickenbeschwerden

Verlangen Sie die Dokumentation bei
Lattoflex-Degen AG, CH-4415 Lausen, Tel. 06179103 11.

Ein Berner namens Charly Schott
verleugnete den Lieben Gott.
Wenn man ihn dennoch hie und da
am Sonntag in der Kirche sah,
erkldrte er: «I sitze hie,

fiir sicher zsy. Me weiss ja nie.»

21



	Bärner Platte

